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Mehrsprachigkeit und kulturell-künstlerische Praktiken 

im Spiegel der Postmigration 

 

1. Zur Einführung 

Angesichts der Zentralität der Auseinandersetzung mit Migration und Integration hat 

das Thema Postmigration in jüngster Zeit nicht nur in Deutschland, sondern auch in 

Österreich und anderen europäischen Ländern zunehmend an Bedeutung gewonnen, 

nicht zuletzt auch im Zusammenhang mit der Entstehung neuer Formen von 

Ausgrenzung und Nationalismus. Ausgehend von grundlegenden Aspekten rund um 

das Konzept der Postmigration setzt sich dieser Beitrag zum Ziel, neue Perspektiven 

auf migrationsbedingte gesellschaftliche Veränderungen in Deutschland zu 

beleuchten, insbesondere mit Blick auf mehrsprachige und mehrkulturelle urbane 

Räume, die im Kontext postmigrantischer Diskurse auch kreative Möglichkeiten für 

kulturelle und künstlerische Praktiken eröffnen, um Brüche, Mehrdeutigkeiten und 

marginalisierte Erfahrungen sichtbar zu machen und auf diese Weise zentrale 

gesellschaftliche Lebensverhältnisse zum Ausdruck bringen.  

 

2. Zum Konzept der Postmigration 

Derzeit besitzt in Deutschland nahezu 28 Prozent der Gesamtbevölkerung einen so 

genannten Migrationshintergrund. Der Großteil davon stammt aus Herkunftsländern 

wie der Türkei, Polen, der Russischen Föderation, Kasachstan, Syrien und Rumänien.1 

Dabei ist man sich auch seitens institutioneller Stellen der Problematik des Begriffes 

„Migrationshintergrund“ durchaus bewusst, da dieser „für viele Menschen wie ein 

 
1 Vgl. Statistisches Bundesamt: https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-

Umwelt/Bevoelkerung/Migration-Integration/_inhalt.html und 

https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Migration-

Integration/Tabellen/migrationshintergrund-staatsangehoerigkeit-staaten.html. 
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Etikett ist, dem sie nicht entkommen können, selbst wenn sie lange hier leben, die 

deutsche Staatsbürgerschaft haben oder in Deutschland geboren und nie eingewandert 

sind“2. Dementsprechend verweist die Fachkommission Integrationsfähigkeit auf die 

Bedeutung eines „sensible[n] Umgang[s] mit Sprache und empfiehlt die 

Alternativbezeichnung „Eingewanderte und ihre (direkten) Nachkommen“3. Vielfach 

hält man jedoch auch in soziologischen Fachbereichen – nicht zuletzt auch aufgrund 

des Mangels an geeigneteren Fachbegriffen – an der Begrifflichkeit „Menschen mit 

Migrationshintergrund“ fest (vgl. Foroutan 2019: 57-58), wobei die Unterscheidung 

zwischen Menschen mit „Migrationshintergrund im weiteren Sinne“ und 

„Migrationshintergrund aus eigener Erfahrung“4 deutlich macht, dass auch die 

Nachkommen von Migrant_innen hier mitgemeint sind. Hierdurch eröffnet sich eine 

postmigrantische Perspektive, wobei 

 

[p]ostmigrantisch […] nicht für einen Prozess der beendeten Migration [steht], sondern für eine 

Analyseperspektive, die sich mit gesellschaftlichen Konflikten, Narrativen, Identitätspolitiken 

sowie sozialen und politischen Transformationen auseinandersetzt, die nach erfolgter Migration 

einsetzen, und die über die gesellschaftlich etablierte Trennlinie zwischen MigrantInnen und 

NichtmigrantInnen hinaus Gesellschaftsbezüge neu erforscht. (Foroutan 2018: 15. 

Hervorhebungen im Original) 

 

Vor diesem Hintergrund steht nun nicht mehr die Frage im Mittelpunkt, „ob 

Deutschland ein Einwanderungsland ist, sondern wie dieses Einwanderungsland 

gestaltet wird“ (Foroutan 2019: 19. Hervorhebung im Original). Dies bedeutet für die 

postmigrantische Gesellschaft, dass „Aushandlungsprozesse nach der Anerkennung, 

ein Migrationsland bzw. Einwanderungsland geworden zu sein, im Fokus [stehen]. Die 

Gesellschaft formuliert sich in diesem Kontext neu – auch identitär.“ Zudem lässt sich 

feststellen, dass „auf der Matrix der Migrationsfrage relevante gesellschaftliche 

Normen und Wertedebatten geführt und dabei hinter der Migrationsfrage andere 

 
2 Vgl. Fachkommission zu den Rahmenbedingungen der Integrationsfähigkeit: 

https://www.fachkommission-integrationsfaehigkeit.de/fk-int/themen/migrationshintergrund.  
3 Vgl. Fachkommission zu den Rahmenbedingungen der Integrationsfähigkeit: 

https://www.fachkommission-integrationsfaehigkeit.de/fk-int/themen/migrationshintergrund.  
4 Statistisches Bundesamt: https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-

Umwelt/Bevoelkerung/Migration-Integration/Tabellen/migrationshintergrund-staatsangehoerigkeit-

staaten.html. 



Kämpfe um strukturelle, soziale, kulturelle und identifikative Anerkennung 

ausgeblendet [werden]“ und die „etablierte binäre Codierung in Einheimische und 

Eingewanderte“ zunehmend in Auflösung begriffen ist, „da Migration sich bei aller 

‚Gereiztheit‘ […] in die Komposition und Selbstbeschreibung der Gesellschaft einwebt 

und es für dieses agreement des gesellschaftlichen Zusammenlebens vielfältige 

Allianzen gibt“ (Foroutan 2019: 19. Hervorhebung im Original). 

Demzufolge gilt es, „andere Zusammenhänge, geteilte Geschichten, Diskontinuitäten, 

Brüche und marginalisierte Sichtweisen ins Bewusstsein [zu rücken], die von der 

bisher favorisierten westlichen Normalität deutlich abweichen“ (Yildiz 2014: 19). In 

dieser Hinsicht ist das Postmigrantische als eine „Analysekategorie für soziale 

Situationen von Mobilität und Diversität“ zu verstehen,  

 

als ein Kampfbegriff gegen ‚Migrantisierung‘ und Marginalisierung von Menschen, die sich 

selbst als integralen Bestandteil der Gesellschaft sehen, gegen einen öffentlichen Diskurs, der 

Migrationsgeschichten weiterhin als spezifische historische Ausnahmeerscheinungen 

behandelt und dabei eine Trennung zwischen einheimischer Normalität und eingewanderten 

Problemen zugrunde legt. (Yildiz 2014: 22)  

 

Eine solche analytische Perspektive des Postmigrantischen ermöglicht insbesondere 

auf empirischer Ebene eine kritische Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen 

Transformationsprozessen nach der Migration und auf die damit verbundenen 

Aushandlungsprozesse, „die sich auch und vor allem an dem Anspruch der 

Migrant*innen und ihrer Nachkommen festmachen, ihr Recht auf Anerkennung als 

Gleiche unter Gleichen einzufordern und auszuhandeln. Konflikte, die vordergründig 

über Migration erklärt werden, lassen sich demnach decodieren und in größere 

gesellschaftliche Zusammenhänge bringen“ (Foroutan 2019: 55).  

 

3. Mehrsprachigkeit im Kontext von Postmigration 

Migration bedeutet Bewegung, auch Bewegung von Sprachen, die die 

Sprachlandschaft eines Landes verändern und neugestalten. Deshalb mutet es 

befremdlich an, dass in Deutschland keine genauen derzeitigen statistischen Angaben 

darüber vorzuliegen scheinen, die über die Anzahl von mehrsprachigen Menschen 



sowie die jeweiligen gesprochenen Sprachen Auskunft geben. Die daraus 

resultierenden Erkenntnisse könnten sich letztendlich nicht nur für sprach- und 

bildungspolitische Maßnahmen, sondern auch in gesellschaftspolitischer Hinsicht von 

Bedeutung erweisen.5  

Laut den Ergebnissen des Mikrozensus 2022 stellt das Türkische die am häufigsten 

gesprochene Sprache in Privathaushalten dar, danach folgten Russisch, Arabisch, 

Polnisch, Englisch und Rumänisch.6 Dabei können die in einem mehrsprachigen 

Haushalt bzw. einer mehrsprachigen Familie vorhandenen Sprachkonstellationen sehr 

unterschiedlich gestaltet sein. Dies hängt von diversen Faktoren ab, beispielsweise 

vom sprachlichen Hintergrund der Eltern und den jeweiligen sprachlichen Inputs 

seitens weiterer Familienangehöriger, die das sprachliche Repertoire der Kinder 

beeinflussen. Zudem wird im Kontext von migrationsbestimmter Mehrsprachigkeit 

gemeinhin auf die so genannte „Drei-Generationen-Regel“ (Koch & Riehl 2024: 107) 

Bezug genommen, wonach der Erwerb der Sprache des Einwanderungslandes durch 

die erste Generation nur unvollständig erfolge, während die zweite Generation sowohl 

die Sprache der Eltern als auch die Sprache des Einwanderungslandes beherrsche. Die 

dritte Generation habe hingegen die ursprüngliche Herkunftssprache wieder verloren 

und bewege sich demzufolge in einer Situation der Einsprachigkeit.7 Dass hierbei 

jedoch nicht von einer festen Regelhaftigkeit auszugehen ist, weisen Dirim und Auer 

(2004) am Beispiel zahlreicher türkischstämmiger Sprecher_innen der dritten 

Generation in Hamburg nach, die die türkische Sprache weiterhin in ihrem 

Sprachrepertoire aktiv verwenden. 

Mehrsprachige Repertoires bringen Phänomene mehrsprachiger Kommunikation und 

Praktiken hervor, die in der Sprachwissenschaft als Ethnolekte bzw. Multilekte 

klassifiziert werden, im alltagssprachlichen Diskurs hingegen als Kanakisch, 

Türkendeutsch und Kiezdeutsch bekannt sind (vgl. hierzu Androutsopoulos 2019). 

 
5 Vgl. hierzu die Problematik des Mikrozensus-Erhebungsverfahren und die dabei verwendeten 

Fragestellungen (Adler 2019). 
6 Vgl. die Pressemitteilung Nr. N008 vom 20. Februar 2024 des Statistischen Bundesamtes. 
7 Vgl. hierzu auch die fünf Stadien des Sprachwechsels bei Riehl (2014: 69). 



Diese sprachlichen Phänomene stellen auch in der soziolinguistisch ausgerichteten 

gesellschaftlichen Mehrsprachigkeitsforschung einen zentralen 

Untersuchungsgegenstand dar. Im Mittelpunkt stehen hierbei Konzepte wie 

Languaging, Polylingualität, Metrolingualität und Translingualität. Der Begriff des 

Languaging repräsentiert gewissermaßen den Paradigmenwechsel von einer 

nationalsprachlich und strukturalistisch konzipierten Perspektive auf Mehrsprachigkeit 

hin zu einem poststrukturalistisch geprägten Blick auf Sprache, die „als fortwährend 

entwickelte, permanent in der Entstehung begriffene Ressource der interaktionalen 

Sinnbildung“ und „Praktik zwischen und über Einzelsprachen bzw. einzelnen 

Registern“ zu begreifen ist, wobei „Grenzen zwischen Sprachen allenfalls als 

Ethnokategorien aus Sicht der Sprecher/innen“ (Androutsopoulos 2018: 199-200) 

betrachtet werden.  

Demgegenüber nimmt das Konzept der Metrolingualität alltägliche sprachliche 

Praktiken in den Blick, „that young people work their way through cultural diversity 

in multicultural cities and suburbs […], at […] small-scale local encounters“ 

(Pennycook & Otsuji 2015: 9). Ein solcher „Multilinguism from below“ (Pennycook 

& Otsuji 2015: 9) setzt keine umfangreichen oder gar perfekten Sprachkompetenzen 

in einer oder mehreren Sprachen voraus, sondern manifestiert sich in einer „Art 

Remix“ (Androutsopoulos 2018: 201), auf den Menschen zurückgreifen, um mit ihren 

Identitäten zu spielen und diese auszuhandeln.  

Der auf García (2009) rekurrierende Begriff des Translanguaging zielt darauf ab, das 

Repertoire der semiotischen Praktiken von Individuen zu erweitern und sie in 

dynamische, mobile Ressourcen zu verwandeln, die an globale und lokale 

soziolinguistische Situationen angepasst werden (vgl. García & Wei 2014: 18). 

Wenngleich der Translingualitäts-Ansatz nicht nur in der Bilingualismusforschung in 

der Diskussion steht, deren bisherige soziolinguistischen Erkenntnisse insbesondere 

bzgl. des Code-Switchings und ähnlicher sprachlicher Aspekte er grundsätzlich 

ablehnt, sondern auch aus sprachtheoretischer Perspektive kritische 

Gegenargumentationen erfährt, gilt sein pädagogisches und sprachdidaktisches 



Potenzial in der Sprachwissenschaft als unumstritten (vgl. Koch & Riehl 2024: 141-

142). Insbesondere in mehrsprachigen Bildungsräumen versucht man einerseits, 

translinguale Praktiken, die in unterschiedlichen Modalitäten auftreten, mit Blick auf 

bestimmte interaktionale Ziele miteinander zu verbinden. Auf der anderen Seite wird 

der sprachlichen Reflexion eine bedeutende Rolle zugeschrieben. In der Hinsicht ist 

das Translanguaging als Dachbegriff zu verstehen, „der auf sprachliche, semiotische, 

mediale und disziplinäre Grenzüberschreitungen abhebt und Verfahren der Vermittlung 

zwischen und in mehreren Sprachen in den Mittelpunkt rückt“ (Androutsopoulos 2018: 

202). Dass Sprachwechsel und Sprachmischung, die diesen Ansätzen zugrunde liegen, 

auch eine identitätsbildende Funktion besitzen, liegt auf der Hand, da davon 

auszugehen ist, dass „Mehr-Sprachigkeit“ (Silbermann 2019: 197) auch zu einer 

„Verinnerlichung der Kulturen und der jeweiligen Sprachen [und damit] zu einer 

ausgeprägten mehrsprachigen Identität führt“ (Werani 2023: 244). 

 

4. Postmigrantische Urbanität und kulturell-künstlerische Praktiken 

Mehrsprachigkeit wird durch Räume und Beziehungen zwischen jenen Räumen 

strukturiert und reglementiert (vgl. Blommaert et al. 2005: 205), wobei urbane Räume 

im Kontext von Migration zu „Zufluchts- und Konzentrationsorte[n] […] und 

Gelenkstellen in der transnationalen Vernetzung diasporischer Populationen [werden]. 

Aus sprachlicher Perspektive wird die Großstadt zum Schauplatz der parallelen 

Existenz zahlreicher Sprachen“ (Androutsopoulos 2018: 209). Dies lässt sich im 

mehrsprachigen urbanen Raum auch an den öffentlichen Sprachlandschaften ablesen, 

die sich für die Mehrsprachigkeitsforschung als eine bedeutende Informationsquelle 

zur Erforschung von Sprachwahl, Kontaktphänomenen und Sprachhierarchien 

erweisen (vgl. Gorter & Cenoz 2023: 21). 

In postmigrantischer Hinsicht wird dabei die Aufmerksamkeit auf Verortungspraxen 

von Menschen gerichtet, die der zweiten oder nachfolgenden Migrationsgenerationen 

angehören, also über keine direkte Migrationserfahrung verfügen. Diese 

Verortungspraxen erfolgen in urbanen Räumen, in denen eine Vielzahl von 



translokalen, globalen und kulturellen Phänomenen, Lebensstilen und -formen sowie 

unterschiedlichen und auch widersprüchlichen Perspektiven zusammentreffen, 

wodurch eine Art von „neue[m] Kosmopolitismus von unten“ (Römhild 2009: 234) 

geschaffen wird. Diese „eigensinnige[n] urbane[n] Geographien“ (Yildiz 2017: 25) 

manifestieren sich als sprachliche und kulturelle Kontaktzonen bzw. als Transit- und 

Zwischenräume, in denen globale Verbindungslinien zusammenfließen und sich auf 

lokaler Ebene zu alltäglichen Erfahrungen verdichten. Hier vollzieht sich das Leben 

zwischen unterschiedlichen Sprachen und Kulturen, mit kontinuierlichen Mischungen 

und Hybridisierungen, aber auch radikalen Differenzen und Widersprüchen, in einem 

„Dazwischen als eine Art sozialer Praxis, als Transtopie“ (Yildiz 2017: 30. 

Hervorhebung im Original). 

Die Fähigkeit von „mehrheimischen“ (Yildiz 2019: 72) Menschen, in diesen 

Transtopien zu leben, zu handeln und darüber hinaus kreative Imaginationen 

hinsichtlich der Repräsentation und Narration ihres sprachlichen und kulturellen 

Dazwischen zu entwickeln, betrifft auch die Angehörigen der zweiten und 

nachfolgenden Generationen. So haben die vielfältigen kulturellen Impulse in 

verschiedenen künstlerischen Bereichen zur Herausbildung einer Kunst- und 

Kulturszene geführt, die auch unter Einbezug der jeweiligen individuellen 

Sprachrepertoires neue kreative mehrsprachige Räume eröffnen. Somit werden „Cross 

over, Fusion und Stilmischung […] zu gängigen Ausdrucks- und Gestaltungsmitteln. 

Zweifellos sind die urbanen Stadtgesellschaften mehr denn je in der Lage, die 

unterschiedlichsten und zum Teil widersprüchlichsten kulturellen Impulse zu 

absorbieren, ohne einer letalen Krise anheimzufallen“ (Yildiz 2013: 23). 

Einen solchen postmigrantischen transtopischen Raum stellt zweifelsohne das 2008 

von Shermin Langhoff gegründete postmigrantische Theater Ballhaus Naunynstraße in 

Berlin-Kreuzberg dar. In diesem Kontext wird das Adjektiv „postmigrantisch“ zum 

ersten Mal im deutschsprachigen Raum verwendet:  

 

Wir haben uns das Label ‚postmigrantisch‘ gegeben, weil wir mit dem oben beschriebenen 

Zustand brechen wollten. Gleichzeitig geht es um Geschichten und Perspektiven derer, die 

selbst nicht mehr migriert sind, diesen Migrationshintergrund aber als persönliches Wissen und 



kollektive Erinnerung mitbringen. Darüber hinaus steht ‚postmigrantisch‘ in unserem 

globalisierten, vor allem urbanen Leben für den gesamten gemeinsamen Raum der Diversität 

jenseits von Herkunft. (Langhoff & Donath 2011) 

 

In dieser Hinsicht wird Kunst zu einem Instrument, der visionären Idee des 

Postmigrantischen Sichtbarkeit zu verleihen mit dem Ziel, „Gesellschaft ganz neu zu 

denken, indem einerseits ein anderes Bewusstsein über Migration und ihre 

gesellschaftliche Relevanz erzeugt wird“, andererseits aber auch „eine widerständige 

Haltung gegen hegemoniale gesellschaftliche Verhältnisse“ (Hill & Yildiz 2018: 7). Im 

Mittelpunkt steht dabei die Neuaushandlung von kategorialen, zumeist negativen 

Zuschreibungen, die durch Transkodierungsstrategien, die sich als „Angriff auf 

rassisierte Repräsentationsregime“ (Hall 2021: 158) verstehen, umgesetzt werden. 

Dies erfolgt durch die Umkehrung und ironische Neuinterpretation von gängigen 

Begriffen, Klischees sowie stigmatisierenden und ethnisierenden Deutungsmustern, 

indem der Blick auf die postmigrantischen Akteur_innen selbst gerichtet wird. Diese 

Form des Empowerments verfolgt das Ziel, sie „in der deutschen Erzählung, aber auch 

in der deutschen Hochkultur sichtbarer zu machen“ (Foroutan 2019: 46). 

Doch nicht nur in der Theaterszene, sondern auch in diversen anderen künstlerischen 

Bereichen werden Erfahrungen und Geschichten aus einer postmigrantischen 

Perspektive neu erzählt, um den Blick für die sprachliche und kulturelle Vielfalt des 

urbanen Raums zu öffnen und zu einer kritischen Beschäftigung damit anzuregen, was 

im Blog migrantenstadl auf sehr eindrückliche Weise formuliert wird: 

 

Und dieses Migrantenstadl ist der Ort, wo Biodeutsche und andere Lebewesen 

aufeinandertreffen und es ist also der Ort, wo beide ihre Sprache verlieren in der heiligen und 

totalen Integration! Das Migrantenstadl ist das Mekka der Migration! Was sind Migrant/-innen 

anderes als babylonische Botschafter des Paradieses? (Önder 2013: 362) 

 

Der Blog versteht sich als „stimme mitten aus der peripherie“, die „von und für 

grenzüberschreitende, dadaisten und textterroristen“ konzipiert wird, „mit 

provokativen, subjektiven und politischen ansichten und geschichten aus dem 

migrantenmilieu, und darüber hinaus, in münchen und anderswo“ (vgl. 

http://dasmigrantenstadl.blogspot.com/). In begrifflicher Anlehnung an die deutsche 

Fernsehsendung Musikantenstadl der 1980er und 1990er Jahre, eine Volksmusik-

http://dasmigrantenstadl.blogspot.com/


Sendung im Mitsing-Stil, die im Kontrast zu einer anspruchsvollen Theaterkultur 

stand, sieht sich auch das migrantenstadl als marginalisierte, parallele und randständige 

Kulturproduktion (vgl. Sharifi 2018: 329). 

Nur kurz erwähnt sei an dieser Stelle der Bereich der Literatur, dem aufgrund seiner 

umfangreichen, vielgestaltigen und oftmals mehrsprachigen Produktion im Rahmen 

kulturell-künstlerischer Praktiken zweifelsohne eine zentrale Bedeutung zukommt. In 

diesem Zusammenhang wird zunehmend dafür plädiert, die Aufmerksamkeit auf eine 

„längst überfällige postmigrantische[] Literatur- und Kulturwissenschaft“ im Kontext 

einer „gesamtgesellschaftlichen Auseinandersetzung um Migration“ (Schramm 2018: 

93) zu richten. 

Themen der sprachlichen und kulturellen Zugehörigkeit werden zudem im 

„postmigrantische[n] Kino“ (Heidenreich 2015: 293) behandelt. Ein Beispiel hierfür 

ist etwa die Regisseurin Yasemin Samdereli mit ihrer Erfolgskomödie Almanya – 

Willkommen in Deutschland (2011), in der die Geschichte der türkischstämmigen 

Großfamilie Yilmaz über drei Generationen hinweg mit einer phantastisch-

märchenhaften Sprache erzählt wird und gleichzeitig Klischees auf den Kopf gestellt 

werden (vgl. Müzeyyen 2018). Ein weiteres Beispiel hierfür stellt der in Hamburg 

geborene und aufgewachsene Filmemacher Fatih Akin dar, dessen Filme in einem  

 

postmigrantischen Zwischenraum angesiedelt [sind], in dem Zugehörigkeiten und Differenzen 

zusammentreffen und zu hybriden, vielschichtigen, auch irritierenden Lebensweisen 

kombiniert werden. Gleichzeitig werden aber auch Diskriminierungs- und 

Rassismuserfahrungen, Dominanzverhältnisse und hegemoniale Strukturen sichtbar und in die 

öffentliche Aufmerksamkeit gerückt. (Yildiz 2018: 49)  

 

Die Comedy-Szene bietet ebenfalls ein fruchtbares Terrain, auf dem kulturelle 

Klischees und ethnische Stereotype – auch durch Transkodierungsverfahren wie 

Selbst-Ethnisierung – auf ironisch-satirische Weise neu inszeniert werden, wie 

beispielsweise in der so genannten Ethno-Comedy. So verkörpert der Komiker Bülent 

Ceylan in seiner Bülent Ceylan Show Figuren mit einem türkischen Hintergrund (den 

Gastarbeiter Aslan aus der ersten Generation und den jungen Hasan, einen Türken aus 

der zweiten Generation bzw. einen Deutschen mit türkischem Migrationshintergrund, 



der Ghettodeutsch spricht), aber auch vier deutsche Figuren mit fremdenfeindlichen 

bzw. rechtsextremistischen Einstellungen. Indem Themen wie kulturelle Identitäten, 

von Migration geprägte lebensweltliche Mehrsprachigkeit, Religion, Vorurteile seitens 

der Mehrheitsgesellschaft und Migrantengruppen behandelt werden, wird hier nicht 

nur auf subversiv-ironische Weise ein Culture Clash in Szene gesetzt, sondern auch 

eine explizite gesellschaftskritische und politische Positionierung gegen Rassismus 

vermittelt (vgl. Saucedo Añez 2017: 96).8 

Auch im Musik-Bereich finden sich zahlreiche Beispiele für eine postmigrantisch 

geprägte Auseinandersetzung um „Affirmation und Empowerment“ (Seeliger 2013). 

So thematisieren im Deutsch-Rap Musiker wie Advanced Chemistry, Samy Deluxe und 

Eco Fresh Vorurteile, Stereotype, Rollenzuschreibungen und gesellschaftliche 

Marginalisierung, Mehrfachzugehörigkeit und Identitätskonstruktionen, aber auch den 

Begriff „Heimat“ (vgl. Foroutan 2023). All dies erfährt insbesondere im Gangsta Rap, 

einem Subgenre des Hip-Hop, eine deutlich ethnisierende Tendenz (vgl. Drüeke & 

Klaus 2023: 521).  

An diesen wenigen Beispielen lässt sich das postmigrantische Selbstverständnis als 

„widerständige Praxis der Wissensproduktion“ (Yildiz 2019: 13) aufzeigen, die auch 

den wissenschaftlichen Schwerpunkt des Forschungsnetzwerks „Widerständige 

Praxen“ an der Universität Hamburg bilden. Ausgehend von dem Konzept der Radical 

Diversity wird der Themenbereich „Postmigration in Literatur, Medien und Sprache 

der Gegenwart“ aus einer transdisziplinären Perspektive erforscht mit dem Ziel, einen 

Beitrag zum postmigrantischen Diskurs zu leisten, indem der Blick vor allem auf 

Diskriminierungsrealitäten und Widerstandspraktiken von marginalisierten Menschen 

gerichtet wird, um auf diese Weise eine Sensibilisierung für die heutige radikal 

diversifizierte Gesellschaft aus einer neuen Perspektive zu erwirken (vgl. Schmidt & 

Thiemann 2022: 11-12).9  

 
8 Vgl. hierzu auch die in einer Münchener Shisha-Bar aufgezeichneten Show StandUpMigranten – 

Comedy mit allem und scharf, die von dem Komiker Abdelkarim moderiert und in den Jahren 2013-

2014 auf dem Onlinesender EINSPLUS ausgestrahlt wurde (vgl. Spielhaus 2017). 
9 Zum Forschungsnetzwerk „Widerständige Praxen. Postmigration in Literatur, Medien und Sprache 

der Gegenwart“, das von Jara Schmidt und Jule Thiemann koordiniert wird, vgl. 
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